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Cin Blatt für heimatliche Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkehr
Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Butfjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

S)erbftfegen.
Von 3. B. VoB.

ScRaut auf und jubelt Rodt im Canz,
Wie fid) die Bäume färben
Gelb, rot und blau im bunten Glanz!
Gr kommt, er kommt im üfternkranz,
Der Berbft mit wollen Körben.

Was laufcRt und klappert dort und kradjt?
Da Raflelt's luelfcRe Hüffe.

SrifcR abgeRülft und ausgemacht!
Wie eud) der Kern entgegenlacht,
IHilcRiueiR und mandelfiifte!

WoRl ift der Rerbft ein Rrenmann;
6r bringt uns grofte 5reude.
Has, Jlug und Gaumen lockt er an
Und überfplnnt talab, bergan
Das Seid mit bunter Seide.

ScRon lange lüftert uns der Gaurn,
Jlus feinem Korb zu nafcRen;
Wann reift docR Jfpfel, Pfirfidj, Pflaum
Oft feRn und Rören toir im Craum,
Wie's niederraufcRt, und Rafdjen.

Der Baum dort mit geftüRtem Jfft,
Gr luill fo gerne geben!
Den ilpfelbrecRer Rer in Raft
Und neRmt bebend iRm feine £aft,
Im Winter Rod) zu leben!

Komm, Boreas, und ftürme du
Das £aub der Bäume nieder!
Wir macRen dir das Pförtdjen zu
Und nafcRen HOB und Obft in UuR

Und fingen froRe £ieder.

fölaifroft.
©rgdRtung oon 3 a f o b © o R R a r t.

I.
3Rr ©tarnt Ratte fie oerlaffett. Das war nun lange

Rer; er roar uerfcRotlen, oielleicRt tot, fie urtterbeffen faft
alt unb recRt einfam geworben, ©tan nannte fie fjfrau ffrröR»

licRer, fie, bie feit 3wan3ig 3aRren faum je geladjt Ratte

unb nie anbers als in ©rau ober Sdjwarg 3U feRen war.
Sie RaRte ben Stamen; er taut iRr als etwas grcnibes»

ItnwaRres oor, wie ein £>öder, ber iRr auf beut ©üden faR

unb ficR nicRt abfdjütteht IteR. ©tandjmat freilicR oerfotgte
fie ber ©ebanfe, iRn abgutegen; aber fie Ratte iRn ja am

Wltar empfangen unb tonnte iRn, ba fie oon iRrem ©tarnt
gefeRIicR nicRt gefcRieben war, nicRt abwerfen, oRne ein Hu»

recRt gu begeRcn. Stuf etwas Xlnredjtem follte fie aber nie»

manb ertappen. Sie gäRtte fief) 3U ben ©erecRten, wenn fie

aucR bas ©Sort nicRt im ©luttbc fiiRrte.
Sie bewoRnte ein einfacRes Soäusdjen oor ber Stabt,

3ufamnten mit iRrer Srigitte, einer fat3igen alten Sungfer,
bie fcRon bei iRrer ©tutter gebient Ratte unb nun meRr als

gur Hälfte Herrin bes Sjaufes war, fiel) für unentbeRrlicR

Rielt unb es als SdjwäcRe betracRtet Rütte, iRre Saunen

gurüdgubtnben.
©it einem froftigen ©tainadjmittag faR grau $röR»

Iidjer ootler SÜtiRmut an iRrem SdjreibtifcR. ©uf fcRwiilc

ffröRntage, bie ©ras unb ©lumen mit ©ewalt aus ber

©rbe getrieben Ratten, war rauRes ©Setter gefolgt; guweilen

wirbelten, oermifcRt mit ben ©egentropfen, fdjwere Sdjnee-,
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floctert aus ben ©Sotten unb fetgten ficR im ©ras unb auf
ben DäcRern feft. ©rigiite Ratte iRren energifdjen Dag unb
beftimmt erttärt, man fange in fo oorgerüetter SaRresgeit
nicRt nteRr gu Rei3en an; bei etwas ©ewegung fei bie Stätte

gan3 woRI aus3uRatten; es fei iit ber Stiidje aucR nicRt

wärmer; Stätte fei überRaupt ber ©efunbReit guträgtidjer
als tünfttidje ©Bärme. So faR bemt bie Petrin fröftetnb
ba, bie f?eber in ber ifjanb unb ben Slid oRne Sammlung
auf einen angefangenen ©rief gericRtet, ben bie falten 8Hu»

ger nicRt ooltenben mocRten. ©ttblid) bcfdjloR fie, ber litt»
gcmiitlidjfeit ein ©nbe gu bereiten. Sie warf bie Seber
Rin, ftedte bie golbene ©ritte ins Futteral unb ging gum
Ofen, wo in ber S)ot3fifte oom ©Sinter Rer nod) ein paar
Sdjeiter übriggeblieben waren. Damit madjte fie fid) getter
unb Rörte bann mit ©eRagen gu, wie bie glommen gfcid)
guten ©eiftern im Ofen rumorten unb mutierten, wie bas

©tedjroRr ficR beRnte unb gemüttid) tnifterte.
„Sdjabe", bacRte fie, „bas RiRcRen ©Särnte wirb balb

oerftogen fein."
Sie Ratte einen ©ugenblid bie ©bfidjt, ber ©tagb gu

Hingeht; aber fie fteltte fid) ben Stopf oor, ben ©rigitte
wenigftens für eine ©SocRe attffeRen würbe, unb befcRIoR,
ficR fetber gu Reifen, in iRrem SdjreibtifcR einmal griiublkR
aufgüräumen unb mit feinem SnRalt bas Stiibdjen 311 Reigen.

Dicfe ©rbeit wäre fdjoit lange nötig gewefen; bie Sdjttb»
laben waren alte fo ooltgeftopft, baR fie taum 311 bewegen

Cm Matt für heimatliche ttrt und Kunst, 5port, louristik und Verkehr
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Herbstsegen.
Von Z. k. Voß.

Zchaut aus uns sudelt doch im îiâ,
Wie sich à käume färben
Kelb. rot uncl blau lm bunten 6lâ!
Cr kommt, er kommt im Mernkran?,
Der derbst mit vollen Körben.

à lauscht uncl klappert(lortunctkracht?
Da hagelt's welsche Küsse.

Frisch abgedülst unct ausgemacht!
Wie euch cler Kern entgegenlacht,
Milchweiß uncl manctelsüße!

^Vohl ist cler derbst ein Lhrenmann:
Kr bringt uns große Freuäe.

là, /lug unct Säumen lockt er an
llncl übersplnnt talab, bergan
das Felcl mit bunter 5eicle.

Schon lange lüstert uns cler Saum,
/lus seinem Korb naschen;
Wann reist cloch /lpfel, Pfirsich, pflaum!
Ost sehn uncl hören wir im Lraum,
Wie's nieclerrauscht, uncl haschen.

der kaum clort mit gestütztem /Ist,
Sr will so gerne geben!
den /lpselbrecher her in dast

llncl nehmt behencl ihm seine Last,

lm Winter hoch 2U leben!

Komm, Koreas, uncl stürme clu

das Laub cler käume niecler!
Wir machen clir clas psörtchen ^u
Uncl naschen Küß unü Obst in Kuh
Uncl singen srohe Liecler.

Maifrost.
Erzählung von Jakob Boß h art.

I.
Ihr Mann hatte sie verlassen. Das war nun lange

her; er war verschollen, vielleicht tot, sie unterdessen fast

alt und recht einsam geworden. Man nannte sie Frau Früh-
licher, sie, die seit zwanzig Jahren kaum je gelacht hatte
und nie anders als in Grau oder Schwarz zu sehen war.
Sie haßte den Namen; er kam ihr als etwas Fremdes,
Unwahres vor, wie ein Höcker, der ihr auf dem Nucken saß

und sich nicht abschütteln ließ. Manchmal freilich verfolgte
sie der Gedanke, ihn abzulegen; aber sie hatte ihn ja am

Altar empfangen und konnte ihn, da sie von ihrem Mann
gesetzlich nicht geschieden war, nicht abwerfen, ohne ein Un-

recht zu begehen. Auf etwas Unrechtem sollte sie aber nie-

mand ertappen. Sie zählte sich zu den Gerechten, wenn sie

auch das Wort nicht im Munde führte.
Sie bewohnte ein einfaches Häuschen vor der Stadt,

zusammen mit ihrer Brigitte, einer salzigen alten Jungfer,
die schon bei ihrer Mutter gedient hatte und nun mehr als

zur Hälfte Herrin des Hauses war, sich für unentbehrlich
hielt und es als Schwäche betrachtet hätte, ihre Launen
zurückzubinden.

An einem frostigen Mainachmittag saß Frau Fröh-
licher voller Mißmut an ihrem Schreibtisch. Auf schwüle

Föhntage, die Gras und Blumen mit Gewalt aus der

Erde getrieben hatten, war rauhes Wetter gefolgt; zuweilen

wirbelten, vermischt mit den Regentropfen, schwere Schnee-.

lLopMLllt (Zi eililein Lc Lo., buried.) ^

flocken aus den Wolken und setzten sich im Gras und auf
den Dächern fest. Brigitte hatte ihren energischen Tag und
bestimmt erklärt, man fange in so vorgerückter Jahreszeit
nicht mehr zu heizen an; bei etwas Bewegung sei die Kälte
ganz wohl auszuhalten: es sei in der Küche auch nicht
wärmer: Kälte sei überhaupt der Gesundheit zuträglicher
als künstliche Wärme. So saß denn die Herrin fröstelnd
da, die Feder in der Hand und den Blick ohne Sammlung
auf einen angefangenen Brief gerichtet, den die kalten Fin-
ger nicht vollenden mochten. Endlich beschloß sie, der Un-
gemütlichkeit ein Ende zu bereiten. Sie warf die Feder
hin, steckte die goldene Brille ins Futteral und ging zum
Ofen, wo in der Holzkiste vom Winter her noch ein paar
Scheiter übriggeblieben waren. Damit machte sie sich Feuer
und hörte dann mit Behagen zu, wie die Flammen gleich
guten Geistern im Ofen rumorten und musizierten, wie das

Vlechrohr sich dehnte und gemütlich knisterte.

„Schade", dachte sie, „das bißchen Wärme wird bald
verflogen sein."

Sie hatte einen Augenblick die Absicht, der Magd zu
klingeln: aber sie stellte sich den Kopf vor, den Brigitte
wenigstens für eine Woche aufsetzen würde, und beschloß,
sich selber gn helfen, in ihrem Schreibtisch einmal gründlich
aufzuräumen und mit seinem Inhalt das Stübchen zu heizen.

Diese Arbeit wäre schon lange nötig gewesen: die Schub-
laden waren alle so vollgestopft, daß sie kaum zu bewegen
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waren; es häuft fiel) im Bauf ber Sabre jo oieles an, be»

jottbers bei einjainen Beuten, bie jidj an Sachen halten,
weit jie jidj nidjt an Sienjdjen anlehnen tonnen. Aber fie

hatte jich nie gum Aufräumen entjdjlieheu tonnen; benn ber

Gdjreibtijdj enthielt ihre Vergangenheit, unb barin mochte

jie nidjt wühlen.
Sun aber toar ber ©ntjdjluh ba. 2BeiI jie fröjtelte,

glaubte jie gegen alle Anfechtung unb (Sentimentalität ge»

feit gii fein, ftttit einem energijdjen ©riff 30g jie bie unterjte
Sdjublabe— es war bie jdjlimmjte — heraus, jehte jid)
bamit oor ben Ofen unb begann ihre Arbeit. (Die Sdjublabe
enthielt Sriefe, bie jorgtidj unb liebeooll mit rojafarbeneu,
grünen ober blauen Säubern gujammengebünben waren, wie

Sräute ober junge grauen in einjamen, oerträumten Stuubeu
311 tun pflegen.

igfrau ^fröhlicher wujgte wohl, was in ber Sdjublabe
gum Sorjdjeitt täme, unb bodj jd>ofe ihr, als ihr Slid auf
bett Snhalt fiel, eine Slutwelle in bie ASangen, unb jie
warb W'ieber unjdjlüjjig. Aber jie wollte jidj ja ein befjag«

lidjes Stübdjen machen; jie wollte ja ruhig bleiben unb

einmal aufräumen in ihrem Sdjreibtifdj unb in ihrem Beben,

bie 3eugen ihres jdjon alBulang getragenen Sammers, bie

wie gebannte böje ©eijter in ihrem Dijdje häuften, enb»

lidj pernidjten. Itrn ihre Unjdjlüjjigteit gu iiberwinbeit unb
jich jelber 311 überrumpeln, warf jie mit einem rajdjen ©nt=

jdjlujj eines ber Siinbel, ohne es auf3ulöjen, in ben .Ofen
unb gewärtigte, was bie flammen bamit anfangen würben.
Aber es ging nidjt, wie jie erwartet hatte. Das Sapier
wollte nidjt brennen; es- germoberte, ohne ÜBärrne 3U et»

geugen, Iangjam, unb füllte bas Simmer mit einem urtan»

genehmen ©eruch- Sie muhte gum Schiirljatett greifen unb

bas Siinbel lodern unb gerreihen. SORit beut 3weiten wollte
jie es gejdjidter aufteilen; jie löfte es auf, um Srief ttadj

Srief bem Seuer gu übergeben. Da aber ber Ofen bie erfte

3îatiou nodj nidjt oerbaut hatte, glaubte jie in ihrem Ser=

nidjtungswert eine 2Beile innehatten 3U müjjen, unb babei

tat jie, was Keineswegs in ihrem Vlane gelegen hatte: jie

jehte medjanijdj bie golbette Srille auf unb entfaltete eines

ber oergilbten Slätter; jie wujjte nicht, war es aus ffie»

banïcnlojigïeit ober aus uneingejtanbener Abjidjt unb Seit»

gier, uttb oermieb es, bariiber ins tlare gu tommen. Als
nun aber bas Statt oor ihren Augen ausgebreitet war,
fühlte jie, bah jie im Segriffe war, eine Dortjeit gu be-=

gehen; ja, jie fdjämte jidj heimlidj ihres Stangeis au Bon-
jegueng, aber jie tonnte nidjt wiberjtehen. Sie hatte ben

Srief gleidj ertannt; einjt hatte jie ihn auswenbig gewujjt
unb wäre audj jeht nodj imjtanbe gewejen, bie Sjauptftellen
xoörtlidj tjergujagen. „Sdjwädje ober nidjt", jagte jie jidj,
„idj werbe es nochmals burdjtojten müjjen, ein letjtcs, aller»

lejjtes Stal." Unb jie las alle oier Seiten burdj, erjt lang»

jam, bann immer fdjneller, uitb als jie am ©nbc war, fühlte
jie jich uon einer grofjen Unruhe erfajgt.

©s war ber erfte Srief, ben er ihr gejdjricbeu; er hatte
ihr barin feine Biebe gejtanbcn, am Dag uadj einer Stai»

fahrt, bie jie in gröberer ©ejelljdjaft nadj einer Sujet im

See unternommen hatten, wo bei Datt3 auf bem jungen,
buftenben Sajett unb bei allerlei Spiel unter Slütenbäuinen
bie SSangett rot unb bie bergen ent3iinbbar geworben waren.
Sie hatte ihn biejes Sriefes wegen jpäter oft gehäufelt:
er habe ihn jo jauber gejehrieben unb jorgfältig abgefajjt

wie einen Sdjulaufjalg; gew-ijj habe er ba3u einen (Entwurf
gemacht unb bie jdjönjten Stellen aus Siidjern gujamiuen»
gejdjrieben. ©r hatte ba3u gelacht, weber „ja" noch „nein"
gejagt, unb jo war ber Srief oft für fie ber ©egenjtanb (11»

jtiger Sederei geworben. Audj jefei taudjte in ihr'wieber bie

fjrage auf: „2Bar feine Biebesertlärung wirtlidj nidjt oiel
mehr als ein Auffähchen, eine Stilübung?"

Sie las ben Srief nochmals mit fritifdjen Augen burdj
unb warb ärgerlich barüber, ben Ausbrud jeht natürlicher
gu finben als bamals, unb jo wenig jie früher an ber Auf»
ridjtigteit ber StBorte ernjtlidj gegweifelt hatte, jo wenig
tonnte jie es jeht. Sa, er muhte jie einmal oon bergen ge»

liebt haben; wie war es bennodj gwijdjen ihnen jo ttübjelig
geworben? 2Bie tonnen Stenjdjen, bie jidj einmal jo nahe
jtanben, jo ogeanweit auseinanbertommen?

Bange hielt fie bett Srief mit beibett ioäitbcn aus«
gebreitet übers Bnie unb warf ihn bann mit bem Seufger:
„Ach, baran ijt nun nichts mehr 31t änbern!" in ben Ofen.
2Bic jie ifjtt aufflammen, braun unb jdjwarg werben unb 311

Ajdje gerfallett fatj, bretjte jidj ifjr etwas in ber Srujt um.
Dennodj war jie töridjt genug, audj ben folgeitbén Srief gu

lejen, unb jo einen nadj bem anberrt. ©s war ihr, jie burdj«
fliege einen jpannenben, warmblütigen Soman; bie Boje»
worte entjdjwunbener 3eit jdjlidjen jidj ihr traulich ins jçjerg,

unb immer jdjwerer würbe es ihr, bie Slätter beut «Jener

311 überliefern, bejonbers basjenige, bas ein fajt 3U grauem
Staub oerfallettes Sergijjmeinnidjt untfdjloh. Sie fanb in
ben Sriefen ihr Sugettbbtlb wieber, Anjpielungén auf ihr
reiches, braunes £aar, auf bie fdjinalen, jdjarf gejdjnitteneu
Bippen, bie jtarten Augenbrauen, bie jidj ob ber Sajettwurgel
berührten, ja leidjt treu3ten, Sedereien wegen ber Srille,
bie jie bamals jdjon tragen muhte, Bomplimente über ihre
fdjlanten Singer, über ihre gierlidje ©eftalt, bie mit allerlei
Sftangengebilben oerglidjen würbe, über ben ÎBoljItlang ihrer
Stimme, über ihren leijen, leidjten ©ang. Unb neben ihrem
Sitb bas feine, bas jo gan3 oon bent ihrigen abwich: graue,
jdjelmijdje Augen, blonbes, etwas gelidjtetes £>aar, tjeihe, rote
Bippen. —

Sie hatte bas erjte Sünbel, etwa brei Duhenb Sriefe
aus ben erjten Srautwochert, noch nidjt gaii3 oerbrannt, ba

war jie jdjon tlaftertief in ihre Sugenbgeit hineingeraten
unb hatte unoermertt angefangen, ihre Biebes« unb Beibens*

gejchidjte gu iiberbenten unb nochmals burdj3utojten. Sriitjer
hatte fie jich immer oor bem Sdjnterg gejeheut, ben ifjr bas

Aufwühlen ihrer ©rinnerungeu bereiten würbe; je(jt wollte
jie ernft unb fachlich oorgeheu, Sedjt unb Unrecht gewifjen»
hcift abwägen unb bianu ben Sidjterjprudj fällen, ausjdjöpfcnb
unb enbgiiltig, um hierauf ruhiger unb oon jdjwerer Bajt
befreit weiterleben gu tonnen. Sie war oöllig baooit übet»

geugt, bah es für fie ein Sreijprudj würbe; nie hatte fie jidj
fdjulbig gefühlt, unb niemanb Ijatte je bas Uebel auf ihre
Sedjnung gejeht- Aber mit bent Urteilfällen ging es jo
rajdj nicht; ihr fliebesrotnan lag ihr nun lebenbig unb

guälerijch im Sinn unb wollte ertöjt jeitt. ,,©s war bodj

jdjön bamals; was war alles Vor» unb Sadjtjer bagegen!"
Unb es fiel ihr ber Sadjmittag ein, an bem jie jich bie Singe
getauft hatten. Die ©Itern rouhten oon ihrer Verlobung
nodj nichts — es war ihre erjte, oon ©ew-iffensbijjen beim»

ruhigte unb bodj jo jiihe £>eimlidjteit —, ba lodte ©bwiu
jie nach einem Spagiergang in einen ©olbjdjmiebelabeit unter
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waren; es häuft sich im Lauf der Jahre so vieles an, be-

sonders bei einsamen Leuten, die sich an Sachen halten,
weil sie sich nicht an Menschen anlehnen können. Aber sie

hatte sich nie zum Aufräumen entschließen können; denn der

Schreibtisch enthielt ihre Vergangenheit, und darin mochte

sie nicht wühlen.
Nun aber war der Entschluß da. Weil sie fröstelte,

glaubte sie gegen alle Anfechtung und Sentimentalität ge-

feit zu sein. Mit einem energischen Griff zog sie die unterste

Schublade — es war die schlimmste — heraus, seßte sich

damit vor den Ofen und begann ihre Arbeit. Die Schublade
enthielt Briefe, die sorglich und liebevoll mit rosafarbenen,

grünen oder blauen Bändern zusammengebunden waren, wie

Bräute oder junge Frauen in einsamen, verträumten Stunden
zu tun pflegen.

Frau Fröhlicher wußte wohl, was in der Schublade

zum Vorschein käme, und doch schoß ihr, als ihr Blick auf
den Inhalt fiel, eine Blutwelle in die Wangen, und sie

ward wieder unschlüssig. Aber sie wollte sich ja ein behag-
liches Stübchen machen; sie wollte ja ruhig bleiben und

einmal aufräumen in ihrem Schreibtisch und in ihrem Leben,
die Zeugen ihres schon allzulang getragenen Jammers, die

wie gebannte böse Geister in ihrem Tische hausten, end-

lich vernichten. Um ihre Unschlüssigkeit zu überwinden und
sich selber zu überrumpeln, warf sie mit einem raschen Ent-
schluß eines der Bündel, ohne es aufzulösen, in den Ofen
und gewärtigte, was die Flammen damit anfangen würde».
Aber es ging nicht, wie sie erwartet hatte. Das Papier
wollte nicht brennen: es zermoderte, ohne Wärme zu er-

zeugen, langsam, und füllte das Zimmer mit einein unan-
genehmen Geruch. Sie mußte zum Schürhaken greisen und

das Bündel lockern und zerreißen. Mit dein zweiten wollte
sie es geschickter anstellen: sie löste es auf, um Brief nach

Brief dem Feuer zu übergeben. Da aber der Ofen die erste

Nation noch nicht verdaut hatte, glaubte sie in ihrem Ver-
nichtungswerk eine Weile innehalten zu müssen, und dabei

tat sie, was keineswegs in ihrem Plane gelegen hatte: sie

seßte mechanisch die goldene Brille auf und entfaltete eines

der vergilbten Blätter; sie wußte nicht, war es aus Ge-

dankenlosigkeit oder aus uneingestandener Absicht und Neü-

gier, und vermied es, darüber ins klare zu kommen. Als
nun aber das Blatt vor ihren Augen ausgebreitet war,
fühlte sie, daß sie im Begriffe war, eine Torheit zu be-

gehen: ja, sie schämte sich heimlich ihres Mangels an Kon-
sequenz, aber sie konnte nicht widerstehen. Sie hatte den

Brief gleich erkannt; einst hatte sie ihn auswendig gewußt
und wäre auch jetzt noch imstande gewesen, die Hauptstellen
wörtlich herzusagen. „Schwäche oder nicht", sagte sie sich,

„ich werde es nochmals durchkosten müssen, ein letztes, aller-
letztes Mal." Und sie las alle vier Seiten durch, erst lang-
sam, dann immer schneller, und als sie am Ende war, fühlte
sie sich von einer großen Unruhe erfaßt.

Es war der erste Brief, den er ihr geschrieben: er hatte
ihr darin seine Liebe gestanden, am Tag nach einer Mai-
fahrt, die sie in größerer Gesellschaft nach einer Insel im

See unternommen hatten, wo bei Tanz auf dem jungen,
duftenden Nasen und bei allerlei Spiel unter Blütenbäumen
die Wangen rot und die Herzen entzündbar geworden waren.
Sie hatte ihn dieses Briefes wegen später oft gehänselt:

er habe ihn so sauber geschrieben und sorgfältig abgefaßt

wie einen Schulaufsatz: gewiß habe er dazu einen Entwurf
gemacht und die schönsten Stellen aus Büchern zusammen-
geschrieben. Er hatte dazu gelacht, weder „ja" noch „nein"
gesagt, und so war der Brief oft für sie der Gegenstand lu-
stiger Neckerei geworden. Auch jetzt tauchte in ihr wieder die

Frage auf: „War seine Liebeserklärung wirklich nicht viel
mehr als ein Aufsätzchen, eine Stilübung?"

Sie las den Brief nochmals mit kritischen Augen durch
und ward ärgerlich darüber, den Ausdruck jetzt natürlicher
zu finden als damals, und so wenig sie früher an der Auf-
richtigkeit der Worte ernstlich gezweifelt hatte, so wenig
konnte sie es jetzt. Ja, er mußte sie einmal von Herzen ge-
liebt haben: wie war es dennoch zwischen ihnen so trübselig
geworden? Wie können Menschen» die sich einmal so nahe
standen, so ozeanweit auseinanderkommen?

Lange hielt sie den Brief mit beiden Händen ans-
gebreitet übers Knie und warf ihn dann mit dem Seufzer:
„Ach, daran ist nun nichts mehr zu ändern!" in den Ofen.
Wie sie ihn aufflammen, braun und schwarz werden und zu

Asche gerfallen sah, drehte sich ihr etwas in der Brust um.
Dennoch war sie töricht genug, auch den folgenden Brief zu

lesen, und so einen nach dein andern. Es war ihr, sie durch-
fliege einen spannenden, warmblütigen Roman; die Lose-
worte entschwundener Zeit schlichen sich ihr traulich ins Herz,
und immer schwerer wurde es ihr, die Blätter dem Feuer
Zu überliefern, besonders dasjenige, das ein fast zu grauem
Staub verfallenes Vergißmeinnicht umschloß. Sie fand in
den Briefen ihr Jugendbild wieder, Anspielungen auf ihr
reiches, braunes Haar, auf die schmalen, scharf geschnittenen

Lippen, die starken Augenbrauen, die sich ob der Nasenwurzel
berührten, ja leicht kreuzten, Neckereien wegen der Brille,
die sie damals schon tragen mußte, Komplimente über ihre
schlanken Finger, über ihre zierliche Gestalt, die mit allerlei
Pflangengebilden verglichen wurde, über den Wohlklang ihrer
Stimme, über ihren leisen, leichten Gang. Und neben ihre».
Bild das seine, das so ganz von dem ihrigen abwich: graue,
schelmische Augen, blondes, etwas gelichtetes Haar, heiße, rote
Lippen. —

Sie hatte das erste Bündel, etwa drei Dutzend Briefe
aus den ersten Vrautwochen, noch nicht ganz verbrannt, da

war sie schon klaftertief in ihre Jugendzeit hineingeraten
und hatte unvermerkt angefangen, ihre Liebes- und Leidens-
geschichte zu überdenken und nochmals durchzukosten. Früher
hatte sie sich immer vor dem Schmerz gescheut, den ihr das

Aufwühlen ihrer Erinnerungen bereiten würde; jetzt wollte
sie ernst und sachlich vorgehen, Recht und Unrecht gewissen-

haft abwägen und dann den Nichterspruch fällen, ausschöpfend

und endgültig, um hierauf ruhiger und von schwerer Last
befreit weiterleben zu können. Sie war völlig davon über-
zeugt, daß es für sie ein Freispruch würde; nie hatte sie sich

schuldig gefühlt, und niemand hatte je das Uebel auf ihre
Rechnung gesetzt. Aber mit dem Urteilfällen ging es so

rasch nicht; ihr Liebesroman lag ihr nun lebendig und

guälerisch im Sinn und wollte erlöst sein- „Es war doch

schön damals: was war alles Vor- und Nachher dagegen!"
Und es fiel ihr der Nachmittag ein, an dem sie sich die Ringe
gekauft hatten. Die Eltern wußten von ihrer Verlobung
noch nichts — es war ihre erste, von Gewissensbissen beim-

ruhigte und doch so süße Heimlichkeit —, da lockte Edwin
sie nach einem Spaziergang in einen Goldschmiedeladen unter
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beut 93orwanb, er rnüffe fid) eine Ärawattennabel laufen unb
braudje ifjren 9îat. • SBie fie aber brin œaren, fagte er mit
fo lauter Stimme, baß ber 'gange Sabeit aufhorchte: „2ßir
ftnb fo glüdlich, uns ©heringe taufen gu muffen; bitte, (äffen
Sie uns 3t)ien SSorrat feljen, £err Sdjellhom!" .C£r fagte
bas fo brollig unb gliidftrabienb, baß fie trots ihrer 33er»

(egenbeit ladjen mußte, unb als er ibr bann einem 9ling an»
ftecEte, ber für ibren Daumen nod) gu grob getoefen xoäre,
uttb ibr ber ©olbfdjmieb, bie ©elegenßeit toabmebmenb,
etwas 3ierlid)es über ibrer |jänbe 23efd)affent)eit gufdjtnun»
Seite, torn eine fo ausgelaffene gruhlidjïcit über bie an ein

fittfames Sßefen peinlich ©ewöljnte, baß fie ibrem 33räutigam
for ben fremben Seilten einen 3uß gab, was fie nadjßer
atterbings als rcdjt ungiemlid) empfanb unb oerurteilte.

So fpaitn fie bort gaben weiter, fie wußte felbft nidjit
wie lange, unb auf einmal borte fie fid) laut bcnfen: „Orr war
bod) ein lieber itert! 3a, bamals", fügte fie boIO erfdjroden
unb fid) beridjtigettb bin3U. „3a, bamals, bamals! Sßie

fuß war mir jebesntals bas £>erg bewegt, wenn er tarn, wie
lieb jebc 23lume, jebe itirfdje ober (Erbbeere, iebe ftleinigfeit,
bie er mir oerebrte, wie wohïïlmgen'fr jebes feiner SBorte
uitb wie anftedenb fein Sachen. — (Sing wirflid) all bas

©tiki oon ibm aus?" feiste fie bebutfam, um fein SSerbienft

nid)t atläufebr anwarfen 311 laffen, biu3U- „2ßar id) ttid)t
felbcr bie ©lüdsquelle? Sötte ntid) nidjt jeber attbere and)
fo frob gemacht? Siebenben oerwanbelt fid) ja altes in
Sonnenfdjein, ob fie wollen ober nidjt! Selig bie SBlin-
bett! So fontmt es, baß ber ©lüdstraum gerfliegt, fobalb
man wad) unb febenb wirb."

" .''..tvi.ï II.
.•

' v:*:•. .1:a „vf.y-r: -

©leid) nad) ber Sodjgeitsreife fing es 3wifd)eit ibnen

311 fttaden unb balb 31t reißen an.

„2Ber fpridjt bas Difdjgebet?" fragte fie ibn oor bem

SRittageffen; „bei uns bat bas ber Sater als feine Sadje

angefeben."

©r blidte oor fid) bin mit einem oertegenen ©efiebl

unb fagte enblid): „3ft bas nötig, ©bith?"
Sie ftaunte ibtt an: „9tötig? 3a, unb fdjidlid) bajn!

99?ir würbe bas ©ffen triebt fdjmedett."

„9Wan betet bei Difd) wegen ber itinbec", entgegnete er,

„bas war gewiß bei end) and) fo; beinetmegen würbe ge>

betet —"
Sie unterbrach ibtt: „Seilt, bas geborte bei uns sunt

Seben!"

„SBentt wir einmal Sittber betbett, wollen wir es and)

tun", lad)te er gegwungett.

Sie proteftierte mit ftrengen Sippen, uitb er fagte bit-

tenb: „Sieb, mein Sittb, id) betbe bas nie geübt; bas war
bei nits nidjt Sitte; id) habe überhaupt feit meinen ftunbeu-
jähren ttie mehr taut unb nie oor anbertt Seilten gebetet;

id) tarne mir wie ein Siibtein oor, wenn id) es jeijt oor bir
tun müßte. Sdjottc mid)! Sete leife für bid) unb (aß ntid)

gewähren." ®r war leicht errötet.

Sie fab ihn lang an unb entgegnete fpiß: „Das ift

fein fdjöner Stol3."
„®s folt gar tein Stotg feilt", warf er ein.

„Dann oerftebe id) bid) nidjt." Sie fprad) barauf (eife,

aber mit beutlicber ^Bewegung ber Sippen ihr ©ebet, unb

er wartete mit ©ffen, bis fie su ©übe war. So würbe es
bann immer gehalten.

9tm srbenb hatte ber Stuftritt ein tleines 9tadjfpiel.
93eim Schlafengehen ftellte fie ihn oor bie Swage: „Sag',
©bwin, beteft bit benn überhaupt nicht?" Sie ließ ihn ant
Done nterîen, wie fdjwer ihr bie Sadje wog. ©r gögertÄ
lang, auffällig lang, unb fie erwartete fd)on ein - „9tein"
unb quälte fid) in eiferttben ffiebanîett, als er enblid) tutfc
erwiberte: „Doch, id) bete and), auf meine 2trt!"

Da war fie froh unb begriff nicht, baß er fid) nad)her
mißmutig in Sdjweigen hüllte. ,,©r ift fo oerfdjloffett", badjte
fie, „unb fdjeut fid), fein 3nwenbiges berausgufebren, unb
wir finb nun bod) SRatttt unb grau."

3n ben folgenben Dagert entftanb ein tleiner Santpf
3wifd)ett ihnen wegen ber Leitungen, bie fie halten wollten.
Sie trat für bas eilt, was fie in ihrem ©Iternbaus gefebeu
unb gelefett hatte, ttttb war ftanbbaft genug, ihren üßillett
burd)3ufeßen. So ging es weiter; bie beiben batten fid) faft
täglich ein Sdjarmiißel ober ein ©efeebt 3U liefern: eilt Heiner

3attî, ein tuiles Sdjntollen unb baittt bie SBerföhttung, uttb

folgenben Dages wieber ein Heiner 3anf, ein turges Sdjntol»
len unb eine mehr ober weniger füße ükrföbnungsfsene. Die
junge grau mad)te fid) ttidjt oiel daraus; ihre SDÎntter fagte
ihr, bas fei in ben erftett ÎBodjen nach ber Jg».ocÖ3eit, ba man
fid) btird) 9?eibuttg aneinanber gewöhnen tttüffe, nidjt anbers
uitb werbe fid) fdjoit geben, ©bitl) freute fid) beimtid), baß
fie ihren Sffiillen faft immer burdjfeßett tonnte uttb ihr fDlattu
im ©raube fo itad)giebig uitb friebfertig war. Hebrigens
fiel ihr biefe 9îad)giebigfeit nicht befoitbevs auf, beult in

ihrem ©Iterubaufe war es audj nicht oiel anders gewefett;
bie füBitter hatte ben Don angegeben unb ber 93ater freuiib»
(ich fliigeftiiumt. (gortfeßung folgt.)
«"

SKanenfäbett.
2)oit 91 0b er t Sd) e u r e r.

3d) ftaitb in einem ^Blumengarten,
3n SIftern weiß unb rot uttb blau;
Hub mitten itt bem öerbfteswunber
Saß eine alte, mi'tbe grau.
Die Sonne fdjtif auf all beit Dolbeit
©in garbenfpiel gar 3ier unb fein.
Httb in ber ©reifitt Silberhaare
Spaittt fid) ntattd) gülbner gaben eilt.

©inft bot bes Sehens Seit3 mir Suofpen
Hub SJtäbdjen blüten rofenlidjt;
Stud) fehlt' bes Sommers ©rntetagen
©ereifte grauenfd)önheit nicht-
Dod), ob aud) Senusbilber lointten
9lus fdjwüter Sugenbgeit ©efilb,
Der müben ffireifin milbe Schöne
Dendfjt' mir ein hehr 9Jtabonnenbilb.

£eut' fteh' nad) 3ahren ich hu ©arten.
Die greife grau beett längft ber Stein.
9hm fpielt in meinen Silberhaaren
Der Sierbftesfoune geierfdjein,
9Bie einftntals, bliihn aud) jeßt bie Dothen,
©in Stocglôcïleiit ruft int Dal.
$or ttteinen ültigen wiegt ein gaben
geiitgiilben fid) im Sfbeubftvahl > • •
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dem Vorwand, er müsse sich eine Krawattennadel kaufen und
brauche ihren Rat. Wie sie aber drin waren, sagte er mit
so lauter Stimme, das; der ganze Laden aufhorchte: „Wir
sind so glücklich, uns Eheringe kaufen zu müssen,- bitte, lasseu

Sie uns Ihren Vorrat sehen, Herr Schellhorn!" Er sagte
das so drollig und glückstrahlend, daß sie trotz ihrer Ver-
legenheit lachen mutzte, und als er ihr dann einen Ring an-
steckte, der für ihren Daumen noch zu grotz gewesen wäre,
und ihr der Goldschmied, die Gelegenheit wahrnehmend,
etwas Zierliches über ihrer Hände Beschaffenheit guschmun-

Ulte, kom eine so ausgelassene Fröhlichkeit über die an ein

sittsames Wesen peinlich Gewöhnte, datz sie ihrem Bräutigam
vor den fremden Leuten einen Kutz gab, was sie nachher

allerdings als recht unziemlich empfand und verurteilte.

So spann sie den Faden weiter, sie wutzte selbst nicht
wie lange, und auf einmal hörte sie sich laut denken: „Er war
doch ein lieber Kerl! Ja, damals", fügte sie halb erschrocken

und sich berichtigend hinzu. „Ja, damals, damals! Wie
sütz war mir jedesmals das Herz bewegt, wenn er kam, wie
lieb jede Blume, jede Kirsche oder Erdbeere, jede Kleinigkeit,
die er mir verehrte, wie wohlklingend jedes feiner Worte
und wie ansteckend sein Lachen. — Ging wirklich all das
Glück von ihm aus?" setzte sie behutsam, um sein Verdienst
nicht allzusehr anwachsen zu lassen, hinzu. „War ich nicht
selber die Elücksguelle? Hätte mich nicht jeder andere auch

so froh gemacht? Liebenden verwandelt sich ja alles in
Sonnenschein, ob sie wollen oder nicht! Selig die Vlin-
den! So kommt es, datz der Glückstraum zerfliegt, sobald
man wach und sehend wird."

" ' < II.
Gleich nach der Hochzeitsreise fing es zwischen ihnen

zu knacken und bald zu reihen an.

„Wer spricht das Tischgebet?" fragte sie ihn vor dem

Mittagessen; „bei uns hat das der Vater als seine Sache

angesehen."

Er blickte vor sich hin mit einem verlegenen Gesicht

und sagte endlich: „Ist das nötig, Edith?"
Sie staunte ihn an: „Nötig? Ja, und schicklich dazu!

Mir würde das Essen nicht schmecken."

„Man betet bei Tisch wegen der Kinder", entgegnete er,

„das war gewih bei euch auch so; deinetwegen wurde ge-

betet —"
Sie unterbrach ihn: „Nein, das gehörte bei uns zum

Leben!"

„Wenn wir einmal Kinder haben, wollen wir es auch

tun", lachte er gezwungen.

Sie protestierte mit strengen Lippen, und er sagte bit-

tend: „Sieh, mein Kind, ich habe das nie geübt; das war
bei uns nicht Sitte; ich habe überhaupt seit meinen Knaben-

jähren nie mehr laut und nie vor andern Leuten gebetet;
ich käme mir wie ein Büblein vor, wenn ich es jetzt vor dir
tun mühte. Schone mich! Bete leise für dich und las; mich

gewähren." Er war leicht errötet.

Sie sah ihn lang an und entgegnete spitz: „Das ist

kein schöner Stolz."
„Es soll gar kein Stolz sein", warf er ein.

„Dann verstehe ich dich nicht." Sie sprach darauf leise,

aber mit deutlicher Bewegung der Lippen ihr Gebet, und

er wartete mit Essen, bis sie zu Ende war. So wurde es
dann immer gehalten.

Am Abend hatte der Auftritt ein kleines Nachspiel.
Beim Schlafengehen stellte sie ihn vor die Frage: „Sag',
Edwin, betest du denn überhaupt nicht?" Sie lieh ihn am
Tone merken, wie schwer ihr die Sache wog. Er Zögerts
lang, auffällig lang, und sie erwartete schon ein „Nein"
und quälte sich in eifernden Gedanken, als er endlich kurk
erwiderte: „Doch, ich bete auch, auf meine Art!"

Da war sie froh und begriff nicht, datz er sich nachher

mitzmutig in Schweigen hüllte. „Er ist so verschlossen", dachte
sie, „und scheut sich, sein Inwendiges herauszukehren, und
wir sind nun doch Mann und Frau."

In den folgenden Tagen entstand ein kleiner Kampf
zwischen ihnen wegen der Zeitungen, die sie halten wollten.
Sie trat für das ein, was sie in ihrem Elternhaus gesehen

und gelesen hatte, und war standhaft genug, ihren Willen
durchzusetzen. So ging es weiter; die beiden hatten sich fast
täglich ein Scharmützel oder ein Gefecht zu liefern: ein kleiner

Zank, ein kurzes Schmollen und dann die Versöhnung, und

folgenden Tages wieder ein kleiner Zank, ein kurzes Schmal-
len und eine mehr oder weniger slltze Versöhnungsszene. Die
junge Frau machte sich nicht viel daraus; ihre Mutter sagte

ihr, das sei in den ersten Wochen nach der Hochzeit, da man
sich durch Reibung aneinander gewöhnen müsse, nicht anders
und werde sich schon geben. Edith freute sich heimlich, datz
sie ihren Willen fast immer durchsetzen konnte und ihr Mann
im Grunde so nachgiebig und friedfertig war. Uebrigens
fiel ihr diese Nachgiebigkeit nicht besonders auf, denn in

ihrem Elternhause war es auch nicht viel anders gewesen;
die Mutter hatte den Ton angegeben und der Vater freund-
lich zugestimmt. (Fortsetzung folgt.)

»»» ^»»»

Marienfäden.
Von Robert S theurer.

Ich stand in einem Blumengarten,
In Astern wcitz und rot und blau;
Und mitten in dem Herbsteswunder
Satz eine alte, müde Frau.
Die Sonne schuf aus all den Dolden
Ein Farbenspiel gar zier und fei».
Und in der Greisin Silberhaare
Spann sich manch güldner Faden ein.

Einst bot des Lebens Lenz mir Knospe»
Und Mädchen blüten rosenlicht;
Auch fehlt' des Sommers Erntetagen
Gereifte Frauenschönheit nicht.
Doch, ob auch Venusbilder winkten
Aus schwüler Jugendzeit Eefild,
Der müden Greisin milde Schöne

Deucht' mir ein hehr Madonnenbild.

Heut' steh' nach Jahren ich im Garten.
Die greise Frau deckt längst der Stein.
Nun spielt in meinen Silberhaareu
Der Herbstessoune Feierschein,

Wie einstmals, blühn auch jetzt die Dolden.
Ein Aveglöcklein ruft im Tal.
Vor meinen Augen wiegt ein Faden
Feingülden sich im Abendstrahl...
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